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5Vorwort

Vorwort

Anlass für diese Chronik ist das 250-jährige Bestehen meines 
Geschäftes, der Goldschmiede „Juwelier Leser“ am Theresienplatz 
in Straubing.

Seit 1768 ist die Familie Leser nachweisbar in Straubing ansässig. 
Seitdem wird das Handwerk der Gold- und Silberverarbeitung jetzt 
bereits in der achten Generation ununterbrochen von den Nachkom-
men des ersten bekannten Mitglieds meiner Familie weitergeführt. 
Deshalb ließ ich die schriftlichen Unterlagen in unserem reichhal-
tigen hauseigenen Archiv von der Historikerin und ehemaligen  
Gymnasiallehrerin Marion Müller durchsehen. Ich wollte überprü-
fen lassen, ob sich aus ihnen ein zusammenhängender Text erarbei-
ten lassen könnte, der einen Überblick über das Bestehen und die 
Aktivitäten meiner Familie geben kann. 

Zum Vorschein kam eine Unzahl von Quellen, größtenteils Originalur-
kunden, z.B. aus dem Hause Wittelsbach. Es fanden sich Geschäfts-
urkunden und Werkverzeichnisse, Musterentwürfe für kirchliche 
Gebrauchsgegenstände und eine Fülle von Zeitungsausschnitten, 
die sich der Geschichte des Hauses zu früheren Jubiläen widmen, 
überwiegend aus dem Straubinger Tagblatt. Schon in den dreißiger 
Jahren wurde ein Versuch unternommen, aus dieser ungeordneten 
Vielfalt eine Art Chronologie herzustellen und diese schriftlich nie-
derzulegen. Dazu kommen Ölgemälde, die die ersten Mitglieder der 
Familie darstellen und viele Familienfotos. 

Erst ab Mitte des 19. Jahrhunderts gibt es detailliertere Quellen über 
die Arbeit und das Geschäftsgebaren der Goldschmiede, die inzwi-
schen zu Hofjuwelieren eines großen Teils der Mitglieder der könig-
lichen und herzoglichen Familie der Wittelsbacher ernannt wurden.

Um den Fortbestand des Archivs zu sichern, übergab ich dieses dem 
Straubinger Stadtarchiv. Frau Dr. Dorit Krenn übernahm das Material, 
das sich seitdem im Archiv im Salzstadel in Straubing befindet und 
dort eingesehen werden kann.

Aus ihm hat Marion Müller eine Familien- und Geschäftsgeschichte 
zusammengestellt. Nicht alles lässt sich heute noch erforschen, zu-
mal nach zwei Weltkriegen viele historische Dokumente unwieder-
bringlich verloren gegangen sind. Auch der Verbleib einer Anzahl der 
Artefakte, die von den Kunsthandwerkern in der Goldschmiede Leser 
hergestellt wurden, kann nicht mehr festgestellt werden.

Ich würde mich freuen, wenn unsere Jubiläumsschrift zum 250. Be-
stehen des Geschäftes auf großes Interesse stößt. Sie bietet einen 
ausführlichen Blick auf die Geschichte unseres Hauses, die ja auch 
ein Teil der Stadtgeschichte Straubings ist.  

Ihr



6 Die Generationen

Die Generationen der
Familie Leser - Reißmüller

	 1741 - 1793 	 Wenzel Matthias Letzr
		  Getauft 1747

	 1768	 In Straubing sesshaft nachgewiesen

	 1779 - 1855	 Franz Anton Leser

	 1815 - 1869	  Franz Josef Leser

	 1857 - 1927	 Joseph Jacob Leser

	 1880 - 1956	 Ludwig Jacob Oskar Leser

	 1920 - 1945	 Rudolf  Leser (gefallen)

	 1910 - 1990	 Mathilde Karoline Berta Leser verheiratet
	 1906 - 1986 	 mit Hermann Franz Reißmüller

	 1938 - 1992	 Hermann Franz Reißmüller jun.

	 1969 geb.        	 Andreas Franz Reißmüller
                        	 seit 1992 Inhaber

	 2005 geb.        	 Aurelius Jacobus Reißmüller
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Die Anfänge in Straubing

Über die Ursprünge der Familie Leser, so die heutige Schreibart, ist  
wenig bekannt. Die erste und älteste erhaltene bekannte Urkunde  
im Besitz der Familie ist die Kopie eines Taufscheins für Wenzel 

Matthias Letzr. 

Er wurde am 22.9.1747 in Prag als Sohn des Adam 
Letzr und seiner Frau Anna in der Martinskirche 
getauft. Aus dieser Urkunde geht hervor, dass der 
Vater Hausmeister und Kutscher bei einem Baron 
Grösl, auch Grössl geschrieben, war. Von diesem 
Baron ist nichts Näheres bekannt, außer dass er 

um 1722 ein Haus in der Nähe der Stephanskirche 
in Prag besaß. 

1941 wurde eine Abschrift des 
Taufscheins von Wenzel Letzr 
(Leser) angefertigt.
Rechts ist die deutsche Über-
setzung davon abgebildet.

Wenzel Matthias Letzr
(Bild: Privat)
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8 Die Anfänge in Straubing

Weshalb und auf welchen Wegen Wenzel Letzr nach Straubing 
kam, ist unbekannt. Er heiratete am 2.5.1768 in Straubing. Es kann 
nur vermutet werden, dass Wenzel als Geselle oder Meister auf  
Arbeitssuche war und dabei nach Bayern kam. Die schlechte wirt-
schaftliche Situation nach dem Siebenjährigen Krieg (1756 - 1763) 
könnte ein Grund dafür gewesen sein. 

Die nächste Erwähnung seines Namens  findet sich in der 1940 aus 
der Trauungsmatrikel kopierten Trauungsurkunde der Katholischen 
Stadtpfarrkirche St. Jakob in Straubing. 1768 heiratete der hier jetzt 

als Wenzelslaus Leser Bezeichnete -   als Sohn des Adam Leser, Haus- 
meister bei Baron de Grösl in Prag, und seiner Frau Anna Maria Cius 
ausgewiesen -  eine 37 Jahre ältere  Anna Maria Kopleder, geboren  
1710 in Mitterfels, Witwe des Caspar Kopleder (Es gibt auch die  
Schreibweise Koppleder).

Der Gürtler
Als Beruf von Wenzel(slaus) Leser wird hier „Zonator“ angegeben. Sei-
ne Frau Anna Maria wird als Witwe des „Zonators“ Caspar Kopleder be-
zeichnet. Dieser Begriff bedeutet Gürtler. Unter dieser Bezeichnung 
verstand man die kunsthandwerkliche Verarbeitung von Metallen, 
auch  die Metalldrucktechnik. Gürtler stellten Kleiderschließen, Be-
schläge für Pferdegeschirre und für Wägen aus Messing, Eisen, Zinn 
und „Neusilber“ (Alpacca) her. Edelmetalle durften nur zum Vergol-
den und Versilbern der Gegenstände verwendet werden. Ein Gürtler 
musste alle Arbeitsschritte und Techniken der Metallverarbeitung 
beherrschen. Neben dem handwerklichen Können war auch seine 
künstlerische Kreativität gefragt. Im 18. Jahrhundert erweiterte sich 
die Palette der Erzeugnisse. Gürtler fertigten sakrale Gegenstän-
de wie Weihrauchschiffchen, Ewige-Licht-Ampeln, Kerzenleuchter, 
Blechverkleidungen für Altäre und Altarbilder. An profanen Gegen-
ständen sind zu nennen Halsketten aus unedlen Metallen, Metall-
knöpfe, Orden und Ehrenzeichen, Deckel für Krüge, Besteckgriffe 
und andere Haushaltsgegenstände. (1)

Wenzel Leser konnte seinen Beruf in Straubing in der Zunft der Gürt-
ler als selbstständiges Gewerbe ausüben, da die Witwe die Hand-
werksgerechtsamen  für dieses Handwerk von ihrem Mann her besaß. 
Ohne Einheirat hätte er nicht die Möglichkeit gehabt, in Straubing 
beruflich sesshaft zu werden. Die Zahl der Gerechtsamen wurde je 
nach Bedarfsfall vom Rat der Stadt Straubing festgelegt. Neue konn-
ten nur vom Rat verliehen werden. Zünfte hatten den Zweck, die 
Ausübung des Gewerbes zu ermöglichen und darauf zu achten, dass 
keine Konkurrenz durch sog. „Unzünftige“ entstand. Damit konnte 
jedem Mitglied ein gesichertes Einkommen verschafft werden. Das 
führte zu einem sogenannten „Zunftzwang“. Letztendlich beendete 
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erst die Einführung der Gewerbefreiheit (schon 1810/11 in Preußen) 
relativ spät 1868 in der „Sozialgesetzgebung“ des Ministeriums Ho-
henlohe unter König Ludwig II. in Bayern diesen Zunftzwang.

Erstes Haus und Werkstatt
Durch die Witwe Kopleder erhielt Wenzel (teilweise Löser, Letzer, hier 
jedoch schon Leser geschrieben) ein Haus in der unteren Aprilgasse 
Nr. 48 (heute  Platzl Nr. 20) im „roten Distrikt“ und damit verbunden 
eine Werkstatt. Diese gingen durch die Heirat in seinen Besitz über. 
Der „rote Distrikt“ war der südwestliche Teil der Stadt, in dem über-
wiegend die Handwerker ihre Wohnungen und Werkstätten hatten. 
Das Haus Nr. 48 wird im Herdstättenverzeichnis von 1767 erstmals 
1555 unter einem bekannten Besitzer, Stefan Kagermaier, erwähnt. 
1758 war es in einem „recht baufälligen Zustand“, denn schon Kople-
der nahm 300 fl (= Gulden) von der Priesterbruderschaft zur Reno-
vierung auf. 

Es gab zu der Zeit, als Wenzel Leser sich in Straubing niederließ, 
wohl nur zwei Gürtlermeister. Im Straubinger Bürgermatrikel von 
1798, zusammengestellt von Stadtsyndikus Pracher, erscheinen 
„sämtliche Bürger als Hauseigentümer“ nach der Hausnummer.  
Darin werden nur eine Eva Mayrin als „Gürtlerwittib“ in der Otto- 
gasse 6 und Franziska Leserin, ebenfalls als Witwe eines Gürtlers 
(Wenzel Leser), aufgeführt. Daneben gab es wohl noch zwei Gold-
schmiede, zwei Goldarbeiter und einen „Knöpfmacher“. (2)

Man sieht, der aus Böhmen stammende Gürtler war relativ schnell in 
seiner neuen Heimat integriert und konnte sich mit seinen Fähigkei-
ten ein Auskommen schaffen. Er und seine Nachkommen etablier-
ten sich dauerhaft in Straubing, das zum damaligen Zeitpunkt rund  

5000 Einwohner hatte und schon seit dem Mittelalter ein Handels- 
und  Marktzentrum für das Umland darstellte.

Straubing war ein „politischer und wirtschaftlicher Mittelpunkt  eines 
großen Teils Niederbayerns“. (3) „Insbesondere nach den Wirren des 
Österreichischen Erbfolgekrieges folgte eine Zeit des wirtschaftli-
chen Aufschwungs und der kulturellen Blüte.“ (4)

Wenzel Leser nahm - modern gesagt - einen Kredit auf. Von der Alt-
öttinger Bruderschaft lieh er sich 1774 100 fl mit 4% Zinsen und gab 
als Pfand sein Haus: „Unnser lieben Frauen Altenöttinger Bruederschafft 
derohrten (…) [zu] weitterer forttreibung der künftigen Profession (…) 
ainhundert Gulden vorgeliehen worden seyen“.

Die erste Ehe Wenzel Lesers mit Anna Maria Koppleder blieb kinder-
los. Nach ihrem Tod 1774 in Straubing, heiratete er noch zwei Mal. 
Die zweite Frau Maria Winterl starb beim dritten Kind im Kindsbett. 
Mit seiner dritten Frau Maria Franziska Schön hatte er weitere drei  
Kinder, von denen allerdings nur Franz Anton, geboren 1779 in 
Straubing, das Erwachsenenalter erreichte. Er erlernte denselben  
Beruf wie sein Vater und arbeitete den Quellen nach als „Gürtler und 
Goldarbeiter“. Hier erkennt man schon die Veränderung in der beruf-
lichen Orientierung hin zum Goldschmied.

Die Anfänge in Straubing
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Franz Anton Leser
Franz Anton Leser (1779-1855) vermählte sich 1798  mit Maria Hölzl 
aus Straubing, der Tochter des Stadtwaagmeisters Johann Georg 
Hölzl. Diese Familie stammte ursprünglich aus Sulzbach in der Ober-
pfalz. Mit Anna Maria hatte Franz Anton fünfzehn Kinder. 

1808 verkaufte  Franz Anton  das Haus in der Aprilgasse und zog um 
an den Theresienplatz, der damals einfach Stadtplatz hieß. Das Haus 
mit der Nummer 371, später Theresienplatz 16 (heute 14), ist bis heu-
te nach zahlreichen Umbauten der Sitz des Juweliergeschäftes. 

1580 ist dieses Gebäude bereits ausgewiesen als Besitz einer Frau 
Prandtner in Vilshofen. Nach mehreren Verkäufen kam das Haus 
durch Einheirat in den Besitz des Johann Josef  Wurzer, der dort eine 
große Eisenhandlung einrichtete. Wurzer war wirtschaftlich erfolg-
reich und wurde Mitglied des Rates. Sein Sohn allerdings kam „auf 
die Gant“. Das heißt, er war, wie man heute sagen würde, hoch ver-

schuldet und insolvent und nicht in der Lage, seine Gläubiger zu be-
friedigen. Deshalb wurde das Haus zwangsversteigert und durch das 
Stadtgericht am 30.12.1808 an Franz Anton Leser zum Preis von 3250 
Gulden verkauft. (5)  Dort hatte er wesentlich größere und repräsen-
tativere  Räume  am Stadtplatz, wo sich der Markt, die Schranne, und 
zahlreiche andere Gewerbebetriebe befanden.
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 Vom Jahr 1823 ist eine Bestellung für eine Monstranz vom Stadtpfar-
rer in Straubing bei Franz Anton Leser, der darin als „Gürtler Meister“ 
bezeichnet wird, erhalten. Sie wurde auch ausgeführt. Neben Anton 
Leser wird für diese Zeit nur ein zweiter Gürtler namentlich genannt, 
Johann Baptist Englram. (6)

Acht der fünfzehn Kinder Anton Lesers starben entweder als  Säug-
linge oder erreichten das 18. Lebensjahr nicht. Wie man sieht, war die 
damalige Kindersterblichkeit, geschuldet den mangelhaften hygieni-
schen Umständen, sehr hoch.

Franz Josef Leser - das 13. Kind
Von den Überlebenden erlernten Michael Anton, Johann Georg, 
Max und Franz Josef ebenfalls den Beruf des Vaters und wurden 
Gürtler. Der Nachfolger seines Vaters Anton, der 1855 in Straubing 
starb, wurde das dreizehnte Kind, Franz Josef. Er erbte Werkstatt und 
Geschäft und wird bereits als „Gold- und Silberarbeiter“ bezeichnet. 

Zu seiner Zeit wurden schon fast ausschließlich sakrale Gegenstände 
aus Silber und Gold hergestellt. Die Kirche war wahrscheinlich sein 
größter Arbeitgeber. In der Zeit der Napoleonischen Kriege dürf-
te das Bürgertum nicht die Mittel gehabt haben, sich wertvollen 
Schmuck anzuschaffen. 

Erst später kam es zu einem wirtschaftlichen Aufschwung und einer 
städtebaulichen Ausdehnung Straubings. Die Bevölkerung wuchs 
von fast 9000 Einwohnern im Jahre 1852 bis zum Ende des Jahrhun-
derts auf rund 17500. (7)

Franz Josef Leser (1815-1869) übernahm die Werkstatt und heiratete 
1856 Magdalena Jungmayer, geb.1833, gest.1881, aus Arnstorf. 

Es gibt eine verwandtschaftliche Beziehung zwischen der Linie 
Jungmayer und den ehemaligen Ziegeleibesitzern Jungmeier in 
Straubing. Die Änderung der Schreibweise „ay“ in „ei“ soll durch  
einen Schreibfehler bei der Umsiedlung eines Teiles der Familie nach 
Straubing erfolgt sein. 

Franz Josef und Magdalena Leser hatten sieben Kinder, fünf Söhne 
und zwei Töchter. Drei davon starben im Säuglings- bzw. Kleinkind-
alter.

Die Anfänge in Straubing

Franz Josef Leser Ehefrau Magdalena
(Bilder: Privat)



12 Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Der älteste Sohn Josef Jacob,  geb. 1857 in Straubing, war  
12 Jahre alt, als sein Vater 1869 starb. Seine Mutter  
Magdalena Leser führte mit einem Werkmeister und 
Mitarbeitern Werkstatt und Geschäft weiter.  

Ihr Sohn Jacob trat 1874  17-jährig nach seiner Schulzeit  
in das Geschäft mit ein und konnte dessen Leitung  selbst 
übernehmen, als seine Mutter ihm das gesamte Anwesen 
samt Laden und Werkstatt am 23. September 1879 über-
gab. Erhaltene Zeugnisse zeigen, dass Jacob Leser eine 
gründliche fachliche und kaufmännische Ausbildung er-
hielt. 

Er besuchte in Straubing die  „Koenigliche Gewerbeschule“ 
und hatte in allen Fächern sehr gute Leistungen. Vor allem 
im „Ornamentenzeichnen“, „Bau- und Maschinenzeich-
nen“ und „Bossiren“ werden ihm im Zeugnis vom 3.8.1872 
sehr großer Fleiß und sehr guter Fortgang bescheinigt. 
Außerdem war sein Betragen „vorzüglich“.  
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Am Tag der Geschäftsübernahme heiratete Jacob Leser Therese  
Berta Wundsam (1858 - 1955) aus Straubing, die Tochter des Wein-
gastgebers Ludwig Wundsam und seiner Frau Clara.

Wirtschaftlicher Aufbruch in Bayern
Josef Jacob Leser kam in eine Zeit des wirtschaftlichen Aufbruchs 
in Bayern unter König Ludwig I. und König Maximilian II. Joseph. 
Wie bereits erwähnt, bemühte sich besonders König Max II. um eine 
Sozialgesetzgebung, die die „Fesseln von Handwerk und Gewerbe, 
Hemmschuh industrieller Entwicklung“ (8) beseitigte. Wie sein Vater, 
Ludwig I., förderte Max II. Kunst und Wissenschaft, wobei sein Haupt-
augenmerk auf den wissenschaftlichen und industriellen Fortschritt 
gerichtet war. So gab es 1854 die erste deutsche Industrieausstel-
lung und 1858 die erste deutsche Kunstausstellung in München. 
Unter seinem Sohn und Nachfolger Ludwig II. wurde am 30.1.1868 
die neue revidierte Gewerbeordnung erlassen. Sie bestimmte:  

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert
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14 Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

„Alle Staatsangehörigen ohne Unterschied des Geschlechts und des 
Glaubensbekenntnisses sind zum Betrieb von Gewerben im ganzen 
Umfange des Königreichs berechtigt.“ (9) Überreste des Feudalismus, 
wie grundherrliche Gerichtsbarkeit und die Grundentlastung, wur-
den in seiner Regierungszeit ebenfalls aufgehoben. Dazu kam 1871 
die Gründung des deutschen Kaiserreiches, dem Ludwig II., wenn 
auch widerstrebend, beitrat. Damit wurde ein wichtiger Grundstein 
zum wirtschaftlichen Aufschwung gelegt. Denn Maße, Münzen und 
Gewichte wurden für das ganze deutsche Reichsgebiet vereinheit-
licht. Das vereinfachte den Handel zwischen den deutschen Ländern.      

Für Jacob Leser bedeutete dies eine Möglichkeit zur wirtschaftlichen 
Expansion und zum Erreichen einer erweiterten Käuferschaft. Die Be-
völkerung hatte Anteil am wirtschaftlichen Aufschwung. Gerade in 
der langen Friedenszeit zwischen 1871 und 1914 steigerte sich ihre 
Kaufkraft. Straubing wuchs zu einer Metropole im Gäuboden. Es war 
eine  „lebendige, wirtschaftlich gestärkte Stadt“ (10) mit überregiona-
ler Bedeutung.

Jacob Leser - die Schreibweise in den Quellen und Urkunden 
schwankt zwischen Jacob und Jakob -   stellte weiterhin überwie-
gend Gegenstände für den kirchlichen Gebrauch, gleichzeitig aber 
auch profanen Schmuck her. Unter ihm, der dann der Namensgeber 
für den ganzen Geschäftszweig wurde, wurden Werkstatt und Haus 
vergrößert. Er hatte bis zu dreißig Mitarbeiter. Das bedingte auch die 
Erweiterung der Räume des Hauses am Theresienplatz Nr. 16. Das 
Haus wurde nun 1882 mit großen Kosten umgestaltet und ein drittes 
Stockwerk aufgebaut, um für die Werkstatt mehr Platz zu schaffen. 
Das Geschäft florierte. 
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Als Krönung seiner Arbeit wurde Jacob Leser durch Magistratsbe-
schluss am 30.03.1882 das Bürgerrecht der Stadt Straubing verliehen.

In seiner Werkstatt entstand eine 
große Menge von Kunstwerken, 
wie zum Beispiel ein neugoti-
scher Kronleuchter mit drei Metern 
Durchmesser und eine neugotische 
Monstranz aus vergoldetem Silber. 
Diese sogenannte Turmmonstranz, 
ist mit dreiunddreißig Edelsteinen 
und kleinen detailreichen Silber- 
figuren verziert .

Sie war eine Stiftung für den Dom in 
Eichstätt und ist heute im Diözesan-
museum Eichstätt zu bewundern.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert
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16 Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Weltausstellung in Chicago
1893 stellte die Firma Jacob Leser auf der Weltausstellung in Chicago 
ihre Werke aus.

Sie fand vom 1. Mai bis zum 30. Oktober 1893 zum 400. Jahrestag 
der Entdeckung Amerikas durch Columbus statt. Per Schiffsladung 
wurden die Ausstellungsobjekte in die USA gebracht. Man kann sich 
vorstellen, welches logistischen Aufwands es bedurfte, die Artefakte 
zu verpacken, zum Überseehafen Hamburg (Liniendienst von Hapag 
Lloyd) oder Bremen (Norddeutscher Lloyd) zu transportieren und 
von dort aus nach Chicago zu bringen, wohl mit der Eisenbahn. Al-
leine acht Tage brauchte der Norddeutsche Lloyd mit dem Dampfer 
von Bremen nach New York. 45 Staaten sandten 70.000 Aussteller 
dorthin, davon 4000 aus Deutschland. In einem eigenen Deutschen 
Haus wurde deutsches Kunstgewerbe ausgestellt. 

Im erhaltenen Katalog ist unter der Nummer 68 eine Monstranz von 
Jacob Leser aufgeführt, im Katalog findet sich auch ein Bild von ihr. 

Wenn man bedenkt, dass unter den bayerischen Ausstellern die kö-
nigliche Porzellanmanufaktur von Nymphenburg, die Erzgießerei 
von Miller und die Firma Radspieler waren, wird deutlich, in wel-
chen bekannten künstlerischen Kreisen sich die Goldschmiede Leser 
befand. 

Urkunde zur Weltausstellung 1893
(Bild: Privat)
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Unter „centres of ecclesiastical art“ wird Straubing neben München 
und Regensburg erwähnt, was einzig der Firma Leser zu verdanken 
ist. (11) 1893 wurde Jakob Leser die Staatsmedaille der „Columbischen 
Weltausstellung in Chicago“ durch ein Preisgericht verliehen. Das 
stellte eine besonders  große Auszeichnung  für Jacob Leser und 
seine Mitarbeiter dar. 

Die Ausstellung machte den Goldschmied Leser und seine „herzog- 
lich bayerische Hofkunstanstalt“ noch bekannter. Seine Werke  
wurden in der Folgezeit in die ganze Welt verkauft. 

Alle Werke aufzuführen ist in diesem Rahmen nicht möglich. 
Die bedeutendsten Stücke seien hier genannt:

Hochaltar für die Kathedrale in Jentschoufu/Schantung (China)
Hervorzuheben ist besonders ein Hochaltar für die Kathedrale in  
Jentschoufu/Schantung (heute Shandong) in China, zu dem der 
Sohn Oskar die Entwürfe gefertigt hatte. 

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Vorder- und Rückseite der Medaille zur 
Weltausstellung 1893
(Bilder: Privat)
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18 Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Erhalten ist ein Text - ohne Zeitangabe - über den (neu-)
gotischen Metallhochaltar „für die neuerbaute gotische 
Kathedrale“. Beschrieben hat ihn Hochwürden Felix  
Mader aus Eichstätt. Die Kathedrale war Bischofssitz 
und Sitz des „apostol(ischen) Vikars von Süd-Schantung“.  
Bischof Johann Baptist Ritter von Anzer wollte einen  
gotischen Metallaltar von „ungewöhnlicher Pracht“.  
Jacob Leser wurde mit der Anfertigung beauftragt. 

Oskar Leser erarbeitete den Entwurf eines Tabernakel-
Altars mit „hochentwickeltem Tabernakelbau und seitlich 
anschließenden Figurenretabeln“. Der Altaraufsatz selbst, 
auf einer Marmormensa stehend, soll in „seinem Mittel-
bau 5,20 Meter hoch, vollständig aus Metall (Bronze und 
Kupfer) gefertigt und ganz vergoldet“ sein. 

Dies ist sehr detailreich beschrieben. Felix Mader hat 
die Entwurf-Zeichnungen und zumindest auch Teile der 
Ausführungen gesehen. Denn er nennt auch die Art der 
Verarbeitung der Reliefs und Statuen „sämtlich in ciselier-
ter Bronze, nicht etwa nur Galvano-plastik ausgeführt und 
müssen als ganz vorzüglich bezeichnet werden“.

Ob dieses wirklich große Werk die Kriege und die Kultur-
revolution unter Mao überlebt hat, ist leider unbekannt, 
aber nicht sehr wahrscheinlich.

Hochaltar für die Kathedrale
in Jentschoufo/Schantung (China)
(Bild: Privat)
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Musterbücher
Ab dem Jahre 1890 gab die Firma Leser illustrierte  
Kataloge mit ihren Angeboten an Schmuckstücken und Sakralwer-
ken heraus, die dann zur Fertigung bestellt werden konnten. Von den 
sog. „Musterbüchern“ sind noch ein paar wenige Exemplare erhalten.

Titelseite eines Musterbuches
(Bild: Stadtarchiv Straubing, Leser 3.4)
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Lieferungen in die USA
Auch in die USA, nach Pittsburgh und Milwaukee, Albany und Cairo 
(Illinois) wurden Werke geliefert. So eine „gotische Prachtmonstranz“ 
mit einem Meter Höhe aus Silber und Gold  für das goldene Priester-
jubiläum des Bischofs Rev. Thomas M.A. Beerke in Albany. Da es in 

den USA mehrere Orte des Namens Albany gibt, 
u.a. als Hauptstadt des Staates New York, ist leider 
nicht festzustellen, wo sich diese Monstranz be-
fand, bzw. befindet.

Laut eines Briefes von 1894 von Rev. J. P. Diepenbrock, der in 
deutscher Sprache abgefasst wurde, wurden eine Monstranz 
und ein Ciborium für die St. Joseph´s  Church in Cairo hergestellt. (12)  
Diepenbrock bittet hierin um eine Quittung für 1580 Mark, die er dem 
Kirchenvorstand vorlegen müsse. Er wundert sich über den, seiner 
Meinung nach  hohen Betrag von $15.- für die Fracht von Hamburg 
nach New York, die er bezahlen musste. Auch sein Bruder Theodor 
H. Diepenbrock in Westfalia (Montana) hatte eine Monstranz bestellt. 
Er bestätigte in einem Brief an Jakob Leser den Erhalt und lobte die 
hervorragende Ausarbeitung.

Exporte bester Handwerkskunst
Nach Colmar im Elsass und nach Danzig wurde ebenfalls geliefert. 
Wie Jacob Leser selbst 1897 inserierte, exportierte er auch nach 
Holland und „nach deutschen Gebieten“.  In den noch vorhandenen 
Quellen und Beschreibungen wird immer die feine Arbeit der Stücke 
besonders hervorgehoben. 

Das ist durch Briefe bekannt, die den Erhalt und den Dank für die 
schönen Stücke zum Ausdruck bringen und durch die man eine Vor-
stellung bekommt, wie bekannt dieser niederbayerische Handwerks-
betrieb war. 

2018 wird in einer Ausstel-
lung in Donauwörth eine 
Monstranz aus dem Hause 
Leser gezeigt, die, wie später 
in der Chronik erläutert, eine 
wichtige Rolle in einem Pro-
zess gegen Leser spielte.

Monstranz im Münster
Zu Unserer Lieben Frau, Donauwörth
(Bild: J.T. / Liebfrauenmünster Donauwörth)
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Lieferungen in die nähere Heimat
Natürlich fertigte man auch für die nähere Heimat. Der Altar der Pfarr-
kirche St. Peter und Paul in Geltolfing stammt aus der Werkstatt Leser.

Jacob Leser lieferte eine ausführliche Abrechnung dazu.
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Nach einer umfassenden Renovierung erstrahlt der Altar der Pfarr-
kirche in Geltolfing wieder in neuem Glanz.

Für den Stadtpfarrer Sebastian Fischer von Sankt Ludwig in München 
wurde zu seinem 30jährigen Priesterjubiläum ein silberner, vergolde-
ter romanischer Kelch angefertigt. Die katholische Herz-Jesu-Kirche 
in Selb in Oberfranken bestellte eine romanische Monstranz. 

Für die  Innenaus-
stattung der Pfarr-
kirche in Kraiburg 
am Inn wurden 
einzelne Teile an-
gefertigt.

Die Stadtpfarrkirche St. Jakob in Straubing erhielt viele Einzelstü-
cke, als sie neugotisch restauriert wurde. 

Für die Karmeliten-Kirche in Straubing wurden „alle mögliche 
hl. Gefäße und Geräte nach dessen ( = Jacob Leser, Anmerkung 
d. Verf.) Orginalentwürfen und unter dessen Leitung“ angefertigt.  
Besonderen Beifall fand darunter eine im Jahre 1885 von „Jakob Leser 
persönlich gearbeitete Monstranze (sic!) mit Luna im Renaissance-Style 
(…) und (…) [ein] kunstvoll mit Bildern gravierter Kelch“. Dies geht aus  
einem Schreiben von P. Anastasius ter Haar, dem Prior der Karmeliten, 
vom 10.2.1901 hervor.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Historisches Foto
des romanischen
Hochaltars
(Bild: Privat)
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Adlige Kundschaft
Nicht nur die Kirche, auch das bayerische Königshaus und einzelne 
Mitglieder des Hauses Wittelsbach, der königlichen und der her-
zoglichen Linie („in Bayern“) wie der Häuser Sachsen-Coburg-Gotha 
und Sachsen-Altenburg  und zahlreiche Adelsfamilien zählten zu der 
Klientel der Firma Leser.

Interessant in diesem Zusammenhang dürfte sein, dass das Königs-
haus Jacob Leser 
per Dekret erlaub-
te, Titel anderer 
Herrscherhäuser 
und deren Orden 
anzunehmen und 
zu führen. So etwa 
die „Herzog Ernst 
Medaille“ am grün-
weißen Band, ver-
liehen von Herzog 
Ernst II. von Sach-
sen-Coburg-Gotha 
1888 und  die „Ver-
dienst Medaille 
für Kunst und Wis-
senschaft in Silber 
mit der Krone“ von 
Herzog Ernst von 
Sachsen-Altenburg 
1890. 

Haus Wittelsbach
Besonders vom Haus Wittelsbach wurden Jacob und sein Sohn Oskar  
vielfach ausgezeichnet. Die Zusammenstellung der sämtlich erhalte-
nen Verleihungen, etwa von Titeln und Medaillen, deren Originalur-
kunden erhalten sind, umfasst 32 Einzelposten im Zeitraum 1885 bis 
1915.

Königlich Bayerischer Hofjuwelier
Am 31. Juli 1887 verlieh Prinzregent Luitpold Jakob Leser „in wohl-
gefälliger Anerkennung“ den „Hoftitel“, d.h. er wurde zum „Königlich 
Bayerischen Hofjuwelier“ ernannt mit der Erlaubnis zur Führung des 
königlich bayerischen Wappens, aber nur in der Firma.

Wappen Königreich Bayern um 1898
Hier als Aufsatz am Ausstellungsschrank in Nürnberg 
(Abbildung Seite 28)                                                    (Bild: Privat)
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Herzoglich bayerische Hofkunstanstalt
Ab 1893 durfte sich die Firma Jacob Leser  - aus Anlass des 125-jähri-
gen Bestehens - durch Dekret des Herzogs Carl in Bayern „Herzoglich 
bayerische Hofkunstanstalt“ nennen. Schreiben belegen, dass so-
wohl Jakob als auch Oskar Leser zu Audienzen am Hofe in München 
geladen wurden.

Königlich Bayerischer Hofjuwelier
Am 12.7.1903 erhielt Jacob Leser den Titel „Königlich Bayeri-
scher Kommerzienrat“ ehrenhalber (nicht gekauft), zu dem ihm in  
einem noch erhaltenen Telegramm der Staatsminister des Inneren  
von Feilitzsch persönlich gratulierte. Er wurde von 1891 Prinz   
Ludwig von Bayern, dem  späteren König Ludwig III., ebenfalls zum  
„Hofjuwelier Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Ludwig von 
Bayern“ ernannt.  

Bis 1915 wurde Jacob Leser immer wieder mit Titeln wie Hofjuwelier 
bzw. Hoflieferant von anderen Prinzen, wie Prinz Arnulf von Bayern 
(1906), Prinz Rupprecht von Bayern (1907) oder Prinz Heinrich von 
Bayern (1911) ausgezeichnet. Den Titel „Königlich Bayerischer Hof-
juwelier“ behielt der Betreib bis zum Ende der Monarchie 1918 bei.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert
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1906 und 1915 erhielt Leser den Königlichen Verdienstorden vom 
Heiligen Michael 4. Klasse bzw. später 3. Klasse mit der Krone von 
Prinzregent Luitpold und dann König Ludwig III. 

Daneben gab es für ihn mit Brillanten und Krone besetzte Krawatten-
nadeln in Anerkennung seiner künstlerischen Leistungen vom 
Königshaus. 

1910 wurden „Jacob Leser mit Sohn“ vom Prinzregenten empfangen. 
Daran erkennt man die Wertschätzung des Hofes für die Arbeiten der 
Hofkunstanstalt Leser, denn es gab in München ja auch eine Reihe 
von Juwelieren.

Hinterglas gemaltes Schild (1 Meter breit) für den Ausstellungsschrank in Nürnberg
(Bild: Privat)
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Darüber hinaus erhielt er eine ganze Reihe von Verleihungen von 
„Anerkennungs-Diplomen“ oder goldenen Medaillen, etwa bei der 
Gewerbe- und Industrie-Ausstellung in Straubing 1876, 1877 und 
1894. 

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Vorder- und Rückseite der Medaille zur 
Gewerbe- und Industrie-Ausstellung 1894
(Bilder: Privat)

Ordenskette von Jacob Leser
(Bild: Privat)
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In Nürnberg bekam er 1894 die silberne Medaille der König Ludwigs-
Preisstiftung und 1896 die goldene der Bayerischen Landes - Industrie- 
und Kunstausstellung. 

In Landshut wurde Jacob Leser 1903 der Staatspreis der Niederbaye-
rischen Kreis-Industrie- und Gewerbeausstellung  verliehen.
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Vorder- und Rückseite
der Medaille 

Ausstellungsschrank auf der 
Bayerischen Landesausstellung in Nürnberg 1898 
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Auszeichnungen durch Papst Leo XIII.
Eine ganz außergewöhnliche Auszeichnung war es allerdings für  
Jacob Leser, als er 1888 von Papst Leo XIII. das goldene Verdienst-

kreuz „Pro Ecclesia et Pontifice“ (für Kirche 
und Papst), das von diesem Papst gestiftet 
worden war, und für besondere Leistungen 
für die katholische Kirche verliehen wurde, 
erhielt: „Pro Ecclesia et Pontifice al Signor 
Giacomo Leser per la parte distincta che esso 
ha presa alle mondiali dimonstrazioni della 
Santità Sua“ (für Herrn Jacob Leser für sei-
ne außerordentliche Rolle, die er bei den 
weltweiten Ausstellungen Seiner Heiligkeit 
einnahm). 

Er hatte 1887 eine päpstliche „Jubiläumsarbeit“ angefertigt. Auf Be-
stellung des Bistums Regensburg hin fertigte der Betrieb ein Altar-
kreuz, welches Papst Leo XIII. übergeben wurde.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert
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Päpstliche Ehrennadel
(Bild: Privat)
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Der Regensburger Bischof Ignatius von Senestrey überreichte Jacob 
Leser am 17.2.1889 den päpstlichen Jubiläumsorden in Form eines 
Kreuzes mit dem Bildnis und Wappen des Heiligen Vaters, zu tragen 
an einem roten Band mit den päpstlichen Farben weiß und gelb. Der 
Verleger Friedrich Pustet erhielt gleichzeitig eine goldene Ausstel-
lungsmedaille. 

Dazu kam 1896 die Ernennung durch Papst Leo XIII. zum „Giojelliere 
ed Orefice della S. Sede“, also zum „Juwelier und Goldschmied des 
Heiligen Stuhles“. In der deutschen Urkunde heißt es ,,(…) für die 
Erzeigung kindlicher Ergebenheit und echter Liebe zu seiner erlauch-
ten Person und den apostolischen Stuhl hat er (gemeint ist der Papst., 
Anm. d. Verf.) sich gnädigst bewogen gefühlt ihm den Titel Juwelier und 
Goldschmied des heiligen Stuhles zu verleihen mit der Befugnis in seiner 
Firma das päpstliche Wappen zu führen“.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Ernennungsurkunde
des Papstes
(Bild: Stadtarchiv Straubing, Leser 1.3)
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Amtskette der Geheimen Kammerherren 
Seiner Heiligkeit
(Bild: Privat)
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Zu diesem Anlass gab der Gewerbeverein Straubing am 21. März 
eine „Festversammlung im Theatersaale“, zu dem laut Zeitungsbericht 
„zahlreiche Vertreter der Militär-und Civilbehörden, der hochw. Geist-
lichkeit und der Bürgerschaft Straubing’s (sic!) erschienen waren“.
Zur Aufführung kamen zu Beginn der Feier „verschiedene Musikpie-
cen“ u.a. Werke von Mendelssohn, Rossini, Meyerbeer, Donizetti, Lort-
zing und Wagner. Das Fest endete mit einem „dreifachen Hoch“ auf 
den Herrn Hofjuwelier.

Auszeichnung durch Papst Benedikt XV.
Noch eine weitere Auszeichnung durch den Vatikan erfolgte mit der 
Aufnahme Jacob Lesers in die Reihe der außerordentlichen Geheim-
kämmerer „Camerieri Segreti di Spada e Cappa di numero“ durch 

Papst Benedikt XV. im Jahre 
1921. 

Neben einer eigenen Uniform 
bestand die Auszeichnung aus 
einem ovalen Medaillon aus ro-
tem Email, in dessen Zentrum 
die Initialen C.S.N. in weißem 
Email eingelassen waren, um-
geben von einem Kranz kleiner 
Brillanten.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

(B
ild

: S
ta

dt
ar

ch
iv 

St
ra

ub
ing

, L
es

er
 1.

3)

(B
ild

: S
ta

dt
ar

ch
iv 

St
ra

ub
ing

, L
es

er
 1.

3)



34 Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

(B
ild

: S
ta

dt
ar

ch
iv 

St
ra

ub
ing

, L
es

er
 1.

3)



Auszeichnung durch Papst Pius X.
Außerdem erhielt er den päpstlichen St. Sylvester-Orden, in Form 
eines Kreuzes, von Papst Pius X.  Er wurde Personen, die sich um 
die Kirche und die Gesellschaft verdient gemacht hatten, verliehen:   
„personaggi benemeriti della Chiesa e della Società“. 

Bischof Ignatius von Senestrey bescheinigte dem Goldschmied Leser 
in einem Schreiben vom 5.4.1906 „varia opera artificiose et solidissime 
fabricavit“ (er fertigte verschiedene sehr kunstvolle und solide Arbei-
ten).  

Eine Besonderheit war 1884 der Dispens vom kirchlichen Fastenge-
bot des erzbischöflichen Ordinariats in Regensburg. Mit Ausnahme 
des Aschermittwochs und der letzten drei Tage der Karwoche musste 
Jacob Leser dieses Gebot - wohl aus gesundheitlichen Gründen -  
nicht einhalten.

35Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Neid und Missgunst aufgrund von Jacob Lesers Erfolg
Der Erfolg hatte allerdings auch seine negativen Seiten und erweck-
te Neid und Missgunst. Ein ganzer Aktenordner mit Texten aus der 
„Deutschen Goldschmiede-Zeitung“ und dem „Journal der Gold-
schmiedekunst“ zu Fragen der galvanischen Vergoldung bzw. Feu-
ervergoldung  ist erhalten, mit denen sich Jacob Leser ausführlich 
beschäftigte. Handschriftlich verfasste er Briefe und lange Artikel, in 
denen er sich dafür einsetzte, die Feuervergoldung wegen gesund-
heitsschädlicher Folgen zu verbieten. Es geht dabei speziell um die 
giftigen Chemikalien wie Quecksilber die zum Einsatz kamen. Beson-
ders in den Jahren 1903 und 1904 wurde die Frage eines Verbotes, 
bzw. der weiteren Beibehaltung der Feuervergoldung, kontrovers 
diskutiert. 

Der Hintergrund ist die Auseinandersetzung mit der Regensburger 
Firma Deplaz. Diese, bzw. ihr Inhaber, zweifelt in „durchsichtige[r]
Absicht, eine renommirte Straubinger Firma zu schädigen“ (13) die Qua-
lität der Vergoldung von Kelchen, Monstranzen und anderen Kultge-
räten der Firma Leser an. Es kam zu einem Rechtsstreit. Leser hatte 
nämlich in seiner Firma die galvanische Vergoldung eingeführt und 
lieferte nur noch so hergestellte Kelche und andere kirchliche Ge-
genstände. Praktisch wird Leser vorgeworfen, keine gute Arbeit zu 
liefern und Minderwertiges zu produzieren. Johann Joseph Deplaz 
unterstellt Leser insofern Betrug (in einem zweieinhalbseitigen Ar-
tikel des „Anzeigers für die katholische Geistlichkeit Deutschlands“ 
vom 30.3.1898), da dieser galvano- bzw. kontaktvergoldete  kirchli-
che Gegenstände geliefert habe, während sie in seinem Katalog als 
feuervergoldet ausgewiesen waren.  Außerdem behauptet  Deplaz, 
dass Lesers Werke zu dünn vergoldet seien und wirft ihm indirekt  
Fälschung und persönliche Bereicherung vor.
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Sogar persönlich diffamierende Fragen werden gestellt: Ob sich Leser 
überhaupt um sein Geschäft kümmere, ob er ein „fleißiger, reeller 
Mann“ sei oder nicht. Ironisch wird gefragt, ob Leser etwa ein großes 
Lager an fertigen Kelchen, Ciborien usw. habe und ob er seine Arbeit 
selbst überhaupt ausführe oder sie seinem Mitarbeiter Fritsch über-
lasse. Er, Fritsch, sei angeblich der eigentliche Leiter des Geschäftes 
gewesen und habe die meisten Stücke gefertigt. Als Beweisstück 
sollte die Monstranz aus Donauwörth dienen. Wer fertige denn oder 
führe die Werkstatt? 

Jacob Leser setzte sich für die Galvanisierung ein und verteidigte sich 
in einem umfangreichen Briefwechsel. Um diese Vorwürfe nicht auf 
sich sitzen zu lassen, verklagte Jacob Leser Deplaz wegen unlauteren 

Wettbewerbs, was wiederum eine Klage der Firma Ohneberg & Fritsch 
in München gegen ihn nach sich zog. Kirchenkreise gaben ihre Stel-
lungnahme zur Qualität der Abendmahlkelche ab. Dabei wurde die 
Frage diskutiert, ob sich Weinrückstände in Poren oder Haarrissen bei 
Feuer- oder galvanischer Vergoldung bilden könnten. 

Bierkrug aus Silber
(Bild: Privat)

Kelch
(Bild: Privat)
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Im „Archiv für christliche Kunst. Organ des Rottenburger 
Diözesan-Vereins für christliche Kunst.“ (Nr.4/1900) griff der 
Autor Konrad Kimmel den Streit aus Bayern auf und stellte 
das Für und Wider der Vergoldungsarten ausführlich dar. Er 
nennt einen „im Gebiete der Metallkunde sehr bewanderte[n]
bayer. Kaplan Riehl, welcher schon seit 1892 öffentlich dafür ein-
getreten ist, daß nachweisbar die galvanische Vergol-
dung, wenn solid ausgeführt, ebenso gut sei, wie 
die Feuervergoldung“. Kimmel bescheinigte der  
Firma Leser einen „vorzüglichen Ruf“. 

Der ganze Klerus von Straubing trat für Leser 
ein und sprach „sein vollstes Vertrauen“ in einer 
Erklärung vom 12. Mai 1898 in einer öffentlichen 
Anzeige aus. (14) 
Die Stadtpfarrer Dengler und Schaubeck und der 
Beneficiat Lautenschlager forderten die Öffentlich-
keit in ihrer Erklärung auf, erst das Urteil eines Gerichtes 
abzuwarten und nicht durch eine Vorverurteilung einer 
Partei, gemeint ist hier Leser, Schaden zuzufügen.  

Sogar das Bayerische Haupt-Münzamt in München unter-
suchte im Mai 1898 Arbeiten der Werkstatt Leser auf ihren 
Feinsilber- und Feingoldgehalt. Leser selbst sandte 
Proben an „neutrale“ Labore, an die „Scheide-
Anstalt Heimerle & Meule“ in Schwäbisch 
Gmünd, an die „Goldscheideanstalt Lang-
bein“ in Leipzig und in das chemische  
Labor des Bayerischen Gewerbemuseums 
in Nürnberg.

Auch Briefe aus der bekannten Schmuckstadt Pforzheim 
beschäftigten sich mit dem Problem. Alle beschei-
nigten Leser, Arbeiten mit exaktem Gold- bzw. Silber- 
gehalt anzufertigen. 

Aus den ausführlichen Aufzeichnungen von Jacob Leser 
sieht man ganz deutlich, wie sehr er sich in  

seiner Ehre getroffen fühlte und wie sehr ihn 
dieser Streit und vor allem der Vorwurf des  
Betrugs belastete.

Letztendlich wurde vor dem Landgericht 
München zwischen den Parteien „Ohneburg“ 

& „Fritsch und Leser“ ein Vergleich abge-
schlossen, in dem „die Beklagten erklärten, daß 

Herr L E S E R sein Geschäft in Straubing selbstän-
dig leite und es stets reell und solid geführt habe“ (15).  

Leser seinerseits bestätigte dem Beklagten Fritsch, dass 
er „eine vorzügliche Arbeitskraft gewesen sei“.

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Kelch - Privatbesitz
(Bild: Privat)
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Originalaufnahmen von profanen Geräten, hier zwei Tafelaufsätze 
und ein Pokal, die in der Werkstatt von Jacob Leser gefertigt wurden.
Bei dem Pokal (Stadtturm) ist das Oberteil abnehmbar.

Tafelaufsätze
(Bilder: Privat)

Pokal
(Bild: Privat)
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Entwürfe von profanen Geräten
um 1897
(Bilder: Privat)
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Tafelaufsatz, in echt Silber getrieben und ziseliert. 
Im Auftrag Sr. Königl. Hoheit des Herzogs Carl in Bayern
entworfen und vollständig in Handarbeit ausgeführt.
(Bild: Privat)

Entwurf eines Tafelaufsatzes
(Bild: Privat)
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Weitere Krise während des Ersten Weltkrieges
Eine weitere Krise zeichnete sich während des Ersten Weltkrieges 
ab. Das Großkanzleramt des Königlich Bayerischen Militär-Verdienst- 
ordens hatte sich beschwert, dass die Gewichtseinhaltung bei den 
Orden nicht stimmte. Von der Firma Zimmermann aus Pforzheim 
erhaltene Pressungen hatten das Mindestmetallgewicht unterschrit-
ten. Der Briefwechsel mit dieser Firma ist erhalten. Jacob Leser zeigt 
darin zwar Verständnis für die wirtschaftliche Lage dieses Zuliefer-
betriebes, macht aber zugleich auch deutlich, dass ein Mindestge-
halt eben schon die unterste Grenze darstelle und seine Firma solche 
Arbeiten nicht weiterverarbeiten könne, ohne ihrem guten Ruf zu 
schaden. 

Deutlicher wird die Problematik in einem Brief Oskar Lesers vom 
26.10.1917 an seinen Vater. Hier wird das Problem der Konkurrenz 
zwischen den Ordensherstellern Leser, Weiss & Co und vor allem 
Hemmerle, letztere aus München, deutlich. Es geht um die unter-
schiedliche Festsetzung der Preise der Orden (Großkreuz, Kronorden, 
Komturkreuz), zu denen Vater als auch Sohn Oskar und Hemmerle 
kommen. Der Silberpreis war gestiegen, auch die Arbeitslöhne, wes-
halb Oskar Leser „Kriegspreise“ ansetzt, Hemmerle sichtlich „Frie-
denspreise“, auf die er dann 20 Prozent aufschlagen wollte. Sowohl 
die Stanzenabnützung als auch die Emaillierung und die Arbeitszeit 
bewertet Oskar Leser höher. Mit seinem Vater ist er deshalb wegen 
eines „vernünftigen Preises“ uneins. Dem Vater scheinen seine Berech-
nungen für Preise und Betriebskosten zu niedrig gewesen zu sein. 
Daraus wird eines ersichtlich: Durch den Krieg verteuerte sich alles, 
alle drei Firmen kämpften um Aufträge und damit wohl auch ums 
geschäftliche Überleben.

Arbeit für das Bayerische Nationalmuseum
Eine wichtige Aufgabe hatten Jacob und Oskar Leser noch in der Zeit 
von 1909/10 zu tätigen. Für das Bayerische Nationalmuseum in Mün-
chen fertigten sie ein „Inventar über die Gold-, Silber- und Bronze-
Arbeiten in der Kgl. Silberkammer“  an. Es erschien in München 1910 
und ist in Abschrift vom März 1915 in den Papieren der Firma erhal-
ten. Darin wird jedes einzelne Stück aufgeführt, ausführlich beschrie-
ben, die Provenienz und der Wert in Mark genannt. Aus der Schät-
zung ging ein Wert von 1.125.274,- Mark hervor.

Tod Jacob Lesers 1927
Jacob Leser starb 1927 in Straubing. Er wurde in einem großen Trau-
erzug, unter Anteilnahme der Bevölkerung und der Honoratioren 
der Stadt zu Grabe 
getragen. 

Berta Leser starb 
1955 im Alter von 97 
Jahren.  In einem Ar-
tikel des Straubinger 
Tagblattes von 1953 
zu ihrem 95. Ge-
burtstag war sie ge-
würdigt worden als 
„tüchtige, strebsame 
Gefährtin mit sprich-
wörtlichem Fleiß und 
erfolgreich für ihr  
Geschäft“. 

Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert
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Oskar Leser
Sein Nachfolger wurde sein Sohn Ludwig Jacob Oskar Leser,  
geb. 1880 in Straubing. 

Nach seiner Ausbildung in der Zeichenakademie in Hanau arbeitete 
er im Atelier von Fritz von Miller in München. 1904 wurde er als Teil-
haber in die Firma aufgenommen und stellte eine große Anzahl von 
künstlerischen Entwürfen zu profanen und kirchlichen Arbeiten her. 

Plakette Emaille auf Silber
(Bild: Privat)
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Entwürfe von 
Schmuckstücken
von Oskar Leser
(Bilder: Privat)



44 Aufstieg und Blütezeit im 19. Jahrhundert

Vater Jacob und Sohn Oskar Leser gaben auch ein Buch über 
„Bayerische Orden- und Ehrenzeichen im Königreich Bayern“ heraus,  
das „Seiner Königlichen Hoheit dem Prinz-
Regenten Luitpold von 
Bayern in allertiefster 
Ehrfurcht“ gewidmet 
ist.

Ab 1905 bayerische Orden aus dem Hause Leser
Im darauf folgenden Jahr begann die Herstellung von Orden für den 
bayerischen Staat. In der Folgezeit wurde ein Drittel aller bayerischen 
Orden im Hause Leser angefertigt. Noch heute wird ihre ausgezeich-
nete Qualität gelobt. 

Buch „Orden und Ehrenzeichen
des Königreichs Bayern“
Privatbesitz
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Aus dem Buch „Orden und Ehrenzeichen des Königreichs Bayern“
Privatbesitz
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Orden gefertigt In der Werkstatt Leser
Abbildung teilweise vergrößert (Bilder: Privat)
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Bis Ende des Zweiten Weltkrieges hatte die Familie Leser eine kom-
plette Sammlung all dieser Orden und Ehrenzeichen, die leider den 
Bomben zum Opfer fiel. Jacob Leser erkundigte sich schriftlich, z. B. 
beim Sekretär des Hausritterordens vom Heiligen Hubertus, über die 
Art und Weise des Tragens der Orden und wann die Orden jeweils 
gestiftet wurden. So leistete er eine sehr umfangreiche Vorarbeit für 
die Herausgabe des Verzeichnisses.

Am 1.1.1909 ging das Geschäft offiziell auf Oskar über. Jacob Leser 
zog nach München an den Habsburger Platz.

Oskar Leser heiratete 1909 Mathilde Marie Karoline Böheimb,  
geb. 1888, gest. 1939,  aus Augsburg,  

deren Familie aus Franken 
stammte. Sie hatten drei Kin-

der, Berta, Mathilde und  
Rudolf. 

Einer seiner Schwäger, der Mann seiner Schwester Maria Berta Olga, 
war Johann Georg Huber, Verleger des Straubinger Tagblattes und 
Buchdruckereibesitzer. So ergibt sich eine verwandtschaftliche  
Beziehung der Familie Reißmüller zur Verlegerfamilie des Straubin-
ger Tagblatts.

Herzoglich bayerischer Hofjuwelier
Mit einer Urkunde vom 27.12.1905 gestattete Herzog Carl in Bayern 
Oskar Leser, den Titel „herzoglich bayerischer Hofjuwelier“ zu füh-
ren. 1906 bekam er den Titel „Hofjuwelier Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Arnulf von Bayern“ (Arnulf war der Sohn des Prinzre-
genten Luitpold). Ein Schreiben ist erhalten, in dem Herzog Carl in 
Bayern „in vollster Anerkennung des (…) künstlerischen Strebens“ Oskar 
Leser 1900 eine goldenen Medaille mit dem Brustbild des Herzogs 
Maximilian in Bayern  (dem Vater von „Sisi“,der Kaiserin Elisabeth von 
Österreich) verleiht. Anlass war die Herstellung von nicht näher be-
nannten „Silberarbeiten“ für die Hochzeit von Prinzessin Elisabeth in 
Bayern. Wahrscheinlich waren es Tafelaufsätze für die königliche Ta-
fel.  Elisabeth heiratete 1900 in München den Prinzen und späteren 
König Albert von Belgien. Bekannt wurde sie für ihr Engagement für 
die Künste. Noch heute findet ein von ihr gestifteter Klavierwettbe-
werb in Brüssel statt.  

Auch Prinzregent Luitpold verlieh Oskar Leser eine „Prinz-Regent 
Luitpold-Medaille“ in Silber. 1915, schon während des Ersten Welt-
krieges, erhielt er noch die  „Königliche Ludwigs-Medaille“ in Silber 
und 1917 das „König-Ludwig-Kreuz für Heimatverdienste während 
der Kriegszeit“ von König Ludwig III. Dies zeigt die hohe Wertschät-
zung der Arbeiten der Firma Leser am Königs- bzw. Herzogshof der 
Herzöge in Bayern.

Im Dezember 1912 wurde Oskar Leser in die Kirchenverwaltung von 
St. Jakob und zwei Jahre später, 1914, in das Gemeindekollegium der 
Stadt Straubing berufen. Im selben Jahr brach der Erste Weltkrieg 
aus, im dem er zum Heeresdienst eingezogen wurde. Er diente bei 
einem Chevauxlegers Regiment.

Mathilde und Oskar Leser
(Bild: Privat)
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Die Umstellung von der Friedens- zur Kriegswirtschaft bedeute-
te nicht nur einen fast vollständigen Ausfall des Außenhandels. Es 
konnten kaum noch wichtige Rohstoffe importiert werden. Die Ar-
beitskräfte wurden zum Militärdienst einberufen.

Die Produktion wurde auf Kriegsbedarf umgestellt.
„Solche Betriebe, die nicht in der Lage waren, sich auf die Produktion 
von kriegswichtigen Gütern und/oder der Grundversorgung umzustel-
len, konnten auf Dauer kaum überleben. Denn alle wichtigen Rohstoffe 
und Materialien wurden einer Zwangsbewirtschaftung unterworfen, die 

in erster Linie die Versorgung der kriegswichtigen Betriebe sicherstellen 
sollte.“ (16)

So gingen auch für die Hofkunstanstalt Leser die Aufträge zurück, 
was Oskar Leser zu einer Reduzierung des Personals zwang. 

Er teilte 1917 seinem Vater Jacob, der schon länger in München am 
Habsburger Platz wohnte, mit, dass er „M 7200,-“ eingenommen 
habe. Er sei mit dem Verlaufe der Geschäfte zwar nicht unzufrie-
den, klagt jedoch darüber, dass sich die Leute im dritten Kriegsjahr 
nichts kaufen „(…) was ja auch verständlich ist; ich würde mir bei diesen 
Preisen auch nichts kaufen“. Dann berichtet er dem Vater von einem  
„schönen Auftrag“. Dem scheidenden Bezirksamtmann „bzw. seiner 
nicht bescheidenen Frau“ bestellten die Bezirksausschüsse Bogen - 
Mitterfels als Abschiedsgeschenk eine Besteckgarnitur „Faden-Silber 
um M 2100,-“ . Süffisant bemerkt Oskar dazu:  „Mir kanns recht sein, 
wenn ein Bezirk die nur 4jährige Tätigkeit eines Beamten so ehrt.“ 

Schwierige Zeiten zwischen den Weltkriegen

Schwierige Zeiten
zwischen den Weltkriegen

Gehilfen 1915
(Bild: Privat)

Linkes Gebäude: Hofkunstanstalt Leser
(Bild: Stadtarchiv Straubing, Leser 1.4)
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Das Ende  des Ersten Weltkrieges bedeutete das Ende der Monarchie 
in Bayern. Bayern verlor seine Eigenstaatlichkeit und seine Wirtschaft 
hing von Entscheidungen des Reiches ab. Der Adel als guter Kunde 
verarmte, hatte aber immer noch Grundbesitz an landwirtschaftli-
cher Nutzfläche. Für die Firma Leser bedeutete es eine Veränderung. 

Filiale in München
Oskar Leser entschloss sich, in der Landeshauptstadt München eine 
Filiale in der Ludwigstraße zu errichten, um näher bei seinen Kunden 
zu sein. In einem Schreiben vom 6.9.1920 geht er auf die schwierigen 
Zeitumstände nach dem Ersten Weltkrieg ein.  „Des weiteren bitte ich 
(…) zu berücksichtigen, dass ich infolge der politischen Umwälzungen 
nicht nur das Ordensgeschäft sondern auch alle Bestellungen seitens 
der Bayer. Hofhaltungen und Offizierskasinos verloren habe, auch ist 
der persönliche Bedarf der Adels- und Offizierskreise unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen weit geringer als unter dem Königtum.“

Schlechte Auftragslage
Da die Auftragslage so schlecht ist, kann die Firma nur noch einen 
Arbeiter beschäftigen, früher waren es bis zu zehn. In der Münche-
ner Geschäftsstelle gibt es keinen einzigen Mitarbeiter, außerdem 
hat Leser dort keinen einzigen Auftrag. Er erhält dieses Geschäft in 
der Ludwigstraße nur deshalb,  „um im Falle einer künftigen Belebung 
der Geschäftslage gerüstet zu sein“. In Straubing gibt es darüber hi-
naus keine Hilfsgeschäfte, die Modelle herstellen könnten. Sie von 
auswärts zu besorgen, wird immer umständlicher und ist auch teuer. 
Mehrmals wird von ihm dargelegt, dass es sich bei Juwelieren um 

eine „Luxusbranche“ handelt, die natür-
lich durch den Kaufkraftverlust und die 
allgemeine Teuerung leidet. 

Hofkunstanstalt Leser 
am Stadtplatz in Straubing
(Bild: Privat)(B
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Durch den Ausfall des Ordensgeschäftes, das auch später nicht mehr 
wiederbelebt werden konnte - im 3. Reich wurden die Bestellungen 
an andere Firmen vergeben - brach ein wesentlicher Teil der Ver-
dienstmöglichkeiten weg, was auch eine Arbeitsverringerung nach 
sich zog.

In  der schwierigen Zeit nach dem Krieg mussten andere Möglichkei-
ten gefunden werden, um weiter existieren zu können. Die Beschaf-
fung der Edelmetalle erwies sich ebenfalls als schwierig. In den Un-
terlagen der Firma ist eine Verpflichtungserklärung erhalten, in der 
die Reichsbank „die Hergabe von Gold zur Herstellung von Schmuck- 
und Luxuswaren von der Erhaltung folgender Bedingungen abhängig 
macht“: So darf etwa das Gold danach nur im eigenen Betrieb verar-
beitet werden. „Echte Goldwaren einschließlich der Trauringe [dürfen]
nicht hergestellt werden.“ Eine im April 1918 eingeführte Goldnach-
weisung musste monatlich eingereicht werden.

Anpassung des Sortiments
Man griff auf Edelaltmetalle zurück. Teilweise brachte die in der Wirt-
schaftskrise der 20er Jahre verarmte Bevölkerung Silber- und Gold-
schmuck zum Verkauf, der dann eingeschmolzen wurde. Statt edler 
und teurer Steine wurde auch Glas zu Schmucksteinen verarbeitet. 
Wie aus den vollständig vorhandenen Inventurlisten der Jahre 1922 
ff. zu ersehen ist, ging die ehemalige Hofkunstanstalt  dazu über, 
versilberte und vernickelte Ware herzustellen und zum Verkauf an-
zubieten. Das Sortiment wurde erweitert. Bereits in den Musterbü-
chern der Jahre 1889-1906 wurden Besteckteile, Silberkännchen und 
ähnliches angeboten. Man verkaufte jetzt auch Manschettenknöpfe,  
Buchzeichen, Fingerhüte, Taschenbleistifte, Zigarettenspitzen und 
Taschenfeuerzeuge, um nur einige Beispiele zu nennen. Diese  

Gegenstände des täglichen Gebrauchs waren nicht allzu teuer, sie 
kosteten um die 2 bis 3 Mark, und wurden gut verkauft.

Verfall der Währung
In einem Bericht des  Regierungspräsidenten vom 17.10.1923 wird 
festgestellt: „Die Preise für die unentbehrlichen Gegenstände des 
täglichen Bedarfs haben eine Höhe erreicht, daß selbst bisher wohl-
habende Bevölkerungsschichten sich schon nicht mehr das Notwen-
digste kaufen können.“ (17)

Schwierige Zeiten zwischen den Weltkriegen
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Hyperinflation - Notgeld - Weltwirtschaftskrise
Bedingt durch die Reparationszahlungen, die im Versailler Vertrag für 
Deutschland auf  269 Mrd. Goldmark festgelegt worden waren, und 
den Ruhrkampf  kam es zu einer Hyperinflation. Der Verfall der Wäh-
rung war gigantisch. Während 1914  für 1 US-$ ca. 4,20 Mark ausge-
geben werden mussten, waren es 1922 bereits 7594 Mark, im Februar 
1923 schon 28100 Mark und im November 1923 über 4,2 Billionen 
Mark. (18)

Viele Städte sahen sich gezwungen, sog. „Notgeld“ zu drucken und 
auszugeben, so auch Straubing. Ein Stillstand dieser Inflation wurde 
erst durch die Ausgabe der Rentenmark im November 1923 erreicht. 
Die Folge war eine Vermögensvernichtung für alle, die ihr Vermögen 
auf Sparbüchern oder in Wertpapieren angelegt hatten. Sie wurden 
praktisch enteignet. Allerdings setzte ab Herbst 1924 wirtschaftlich 
ein erster kleiner Aufschwung in Bayern und im Deutschland der Wei-
marer Republik ein.

Das strukturschwache niederbayerische Grenzland wurde, ebenso 
wie das oberfränkische und oberpfälzische, ab 1927 in die „Osthil-
fe“ (19) des Reiches einbezogen. Die wirtschaftliche Besserung wurde 
nach dem berühmten „schwarzen Freitag“ am 25.10.1929 zunich-
te gemacht. Es kam zur Weltwirtschaftskrise. Nach der Bankenkrise 
1931 mussten viele bayerische Firmen schließen, so z.B. die bekannte 
Gießerei von Miller in München. Im „Notwinter“ 1931/32 stieg die Ar-
beitslosenzahl in Bayern auf 554000. Das bedeutete 71 Arbeitslose 
auf 1000 Einwohner. (20) Um dem entgegenzusteuern, erarbeitete der 
Reichskanzler Heinrich Brüning ein radikales Sparprogramm. Der 
Staat kürzte die Gehälter der Staatsbeamten um 9 Prozent. Sie waren 
in erhöhtem Maße zum Sparen gezwungen und konnten sich somit 

„Luxusgüter“ nur noch begrenzt leisten. Die Arbeitslosigkeit stieg 
allerdings weiter. In Straubing lebten 1931 3400 Personen von der 
Fürsorge, die Bürgersteuer wurde um 800 Prozent erhöht. (21)

Oskar Leser verlagert sich nach München
In dieser Situation setzte Oskar Leser seine Hoffnung auf eine Käu-
ferschaft in München.  Deshalb verpachtete er das Straubinger  
Geschäft samt Warenlager ab dem 1.1.1928 für acht Jahre an  
Fräulein Luise Schneider aus Regensburg und zog nach München  
in die Ludwigstraße.

Verpachtung der Geschäftsstelle Straubing
Die Straubinger Geschäftsstelle wurde unter dem Namen „Hofkunst-
anstalt Jacob Leser, Straubing, Pächterin Luise Schneider“ geführt. 
Fräulein Schneider erhielt die Auflage, das „Ortsgeschäft“ zu pflegen. 
Das bedeutete, es konnten alle Fabrikwaren verkauft werden. 
Alle Bestellungen, die „Lieferungen kunstgewerblicher Gegenstän-
de nach eigenen oder gegebenen Entwürfen (…) betreffen, sind  

Ludwigsstraße in München
(Bild: Privat)
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ausnahmslos der Münchener Geschäftsstelle zu überweisen.“  Im dritten 
Stock des Hauses konnte Luise Schneider die Wohnung mieten. Für 
die Geschäftsräume wurde eine Miete von 2400,- Goldmark (GM) im 
Jahr, für die Wohnung 300,- GM und 
für die Überlassung des Geschäfts, 
der Kunden und der Geschäftsein-
richtung eine Pachtsumme von 
880,- GM pro Jahr festgesetzt.

Umbau des Gebäudes in München
Mit Notariatsvertrag vom 6.2.1918 erwarb Oskar Leser das Haus in 
der Ludwigstraße für 355.000 Mark. Das Gebäude hat eine Fassade, 
welche von Leo von Klenze persönlich entworfen wurde. 

Als Baujahr ist 1826 ausgewiesen. Es wurde  jedoch schon früher mit 
dem Bau begonnen. 1820 bereits wollte König Ludwig I. keine Ge-
nehmigung für einen Gewerbebetrieb erteilen. Ein Schlossermeister, 
Korbinian Maier, war dann doch der erste Besitzer. Es wurde damals 
als sechstes von sieben Häusern auf der Westseite der Ludwigstraße 
gebaut. Es hat ein Hochparterre und drei Stockwerke. Um das Juwe-
liergeschäft dort einrichten zu können, musste das Haus umgebaut 
werden. Parterre und Kellergewölbe wurden niedriger gesetzt. So 
entstand rechts und links des Haustores je ein Ladenlokal. Im rück-
wärtigen Teil des Anwesens, dem Hof zu, befanden sich die Werkstät-
te für kirchliche Geräte und eine kleine Esse, in der man auf offenem 
Feuer das Metall bearbeitete. 

Anfang 1923 zog Oskar Leser in das Haus ein und eröffnete sein Ge-
schäft. Seine Frau Mathilde folgte ihm erst einige Jahre später und 
starb dort 1939.

Zerstörung des Gebäudes 1944 
Das Gebäude wurde während des 2. Weltkrieges fast völlig zerstört. 
Bei einem Großangriff auf München am 27.11.1944 wurde es von 
sechs Brandbomben getroffen und das Vorderhaus brannte vollstän-
dig aus. Nur die Fassade stand noch und, wenn auch beschädigt, die 
Seitengebäude. Über die beiden Ladengeschäfte wurde ein proviso-
risches Dach errichtet, um wenigstens einen Rest der Bausubstanz 
zu retten. 

Oskar Leser konnte im stehengebliebenen Seitengebäude eine Blei-
be finden. Alle wichtigen Geschäftsunterlagen verbrannten eben-
falls, so dass leider keine Informationen aus der Zeit zwischen 1923 
und 1945 mehr vorhanden sind. 

Schwierige Zeiten zwischen den Weltkriegen

Das Haus in der Ludwigsstraße in München
(Bild: Privat)

Geschäft 1923
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1950 Wiedereröffnung in München
Nach dem Krieg wurde mit dem Entfernen des Schutts begonnen 
und von 1948 - 1950 konnte das Haus wieder aufgebaut  werden. 

Im August 1950 wurde das Münchner  
Geschäft eröffnet und von Mathilde Leser, 
geb. 1913 in Straubing, geführt. 

Das Nachbarhaus wurde abgerissen, um den Oskar-von-Miller-Ring 
zu verbreitern. Dadurch hatte Oskar Leser 1955 die Möglichkeit, das 
Rückgebäude mit der Inhaberin Allianz Versicherung gegen das  
zwar von der Quadratmeterzahl kleinere, dafür jedoch wertvollere 
Eckgrundstück zu tauschen.

Seine Tochter Mathilde Leser verlegte daraufhin das Juweliergeschäft 
1957 an die Ecke des Hauses und hatte dadurch vier Schaufenster, 
zwei in der Ludwigstraße und zwei am Oskar-von-Miller-Ring.

Da sie kinderlos blieb, verkaufte sie das Juweliegeschäft an einen 
Goldschmiedemeister aus Fürth. Nach dessen Tod wurde die Firma 
Jacob Leser in München aufgelöst. 

Rudolf Leser sollte den Stammsitz 
in Straubing übernehmen, er fiel  
jedoch 25-jährig kurz vor Kriegsende 
am 31.3.1945 bei Danzig.

Mathilde Leser
(Bild: Privat)

Rudolf Leser
(Bild: Privat)
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Der Pachtvertrag mit Luise Schneider für das Straubinger Geschäft  
war 1936 ausgelaufen. So übernahmen es die jungen Eheleute. Am 
6.12.1937 erhielt Hermann Reißmüller vom Oberbürgermeister der 
Stadt Straubing die „Ausnahmebewilligung zur Übernahme der Einzel-
handelsverkaufsstelle für Gold- und Schmuckwaren“ für sein Geschäft.

1937 Fortführung des Geschäftes in Straubing
Der Tod des Sohnes traf Oskar Leser schwer. Nach langer Krankheit 
starb er im April 1956 in München. 

Seine Tochter Mathilde Karoline Berta Reißmüller, geb. 1910 in Strau-
bing, übernahm das Straubinger Geschäft und führte es mit ihrem 
Ehemann Hermann Franz Reißmüller weiter. (In mit Schreibmaschi-
ne geschriebenen Dokumenten wird der Name Reißmüller auch mit 
„ss“ geschrieben.)  Er wurde 1906 als Sohn des Juwelengoldschmieds 
Franz Xaver Reißmüller aus Strassdorf 
in Schwäbisch Gmünd geboren. 
Schon seine Vorfahren waren 
Goldschmiede gewesen. Nach 
einer Lehre als Goldschmied 
in der Firma Gebr. Debler in 
Schwäbisch Gmünd legte er 
am 17.4.1924 seine Gesel-
lenprüfung ab. Nach dem 
Besuch der Staatlichen hö-
heren Fachschule, ebenfalls 
in Schwäbisch Gmünd, mach-
te er seine Meisterprüfung am 
11.7.1927. Seit 1932 führte er dort 
ein selbständiges Gewerbe als Juwelier.  
Er war als reisender Vertreter mit seinen 
eigenen Schmuckkollektionen unterwegs. 
Auf diesem Wege lernte er seine Frau kennen, als er ihr im Betrieb 
seine Stücke vorstellte. 1937 heirateten die beiden in München. 

Berta und Hermann Reißmüller
(Bild: Privat)
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Dies war wegen des Gesetzes zum Schutz des Einzelhandels vom 
12.5.1933 nötig geworden. Darin wurde festgelegt, dass der Betrei-
ber eines Geschäftes eine kaufmännische Ausbildung haben musste.  

Berta nahm den Namen ihres Mannes an. Der Name Leser blieb 
für die Firma und das Geschäft erhalten. Die Zweigniederlassung 
in München wurde als selbständige Geschäftsstelle weitergeführt.  

Als Inhaberin wurde Thilde Krauß, geb. Leser eingetragen.

1941 wurde Hermann 
Reißmüller zur Wehr-
macht eingezogen und 
diente im Sanitätswe-
sen. Währenddessen 
musste seine Frau Berta 
das Geschäft alleine wei-
terführen. 

Berta Leser hatte eine gute 
Ausbildung.  Von 1917 - 1920 
besuchte sie die Schule der 
Ursulinen in Straubing, von 
1920 - 1926 die Höhere Mäd-
chenschule, später genannt 
Mädchenlyzeum der Armen 
Schulschwestern von Un-
serer Lieben Frau am Anger 
in München. In ihrem Ab-
schlusszeugnis steht: „Eine 
Musterschülerin in jeder 
Beziehung.“ Danach wech-
selte sie an die Städtische  
Riemerschmid Handelsschu-
le in München und machte 
dort 1927 ihren Abschluss 
mit hervorragenden Noten.
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Während des Krieges konnte sie den Laden nicht lange aufrechter-
halten und weiterführen. Wie sie selbst erzählte, versteckte sie teil-
weise Schmuck vor der Gestapo und später vor den Amerikanern in 
den Misthaufen befreundeter Landwirte. Sie musste sich auch um 
ihre drei Kinder kümmern, einen Sohn und zwei Töchter, die beide 
für das Lehramt studierten und Lehrerinnen wurden. 

Am 4.11. und 20.12.1944, nochmals am 5.2.1945, gab es Luftangriffe 
auf Straubing. Der schwerste erfolgte kurz vor der Kapitulation am 
18.4.1945. Polizeibeobachter auf dem Stadtturm schilderten die  
Situation: „Wir sehen nichts mehr von der Stadt, nur noch Rauch und 
Trümmer.“ (22) 

Als Hermann Reißmüller unverwundet aus dem Krieg am Bahnhof 
Straubing ankam und Richtung Theresienplatz ging, befürchtete er 
das Schlimmste. Die Häuser der Bahnhofstraße lagen zum großen 
Teil in Trümmern. Später berichtete er seiner Familie, er sei „heilfroh“ 
gewesen, als er beim Café Krönner um die Ecke bog und das Haus, in 
dem sein Betrieb und die Familie waren, unzerstört vorfand. 

Nach dem Krieg galt es für ihn, sein Geschäft wieder zu einem der 
besten Schmuckgeschäfte in Straubing zu machen. 

Dies gelang dem Ehepaar Reißmüller auch durch großen Fleiß. 
Nach der Währungsreform 1948 kam der Handel allmählich wieder 
in Schwung. Die Menschen setzten in bleibende Werte und kauften 
Gold und Schmuck.

2. Gebäude von rechts, das Haus Leser 1945
(Bild: Privat)
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Schmuckstücke gefertigt von Hermann Reißmüller
Abbildung teilweise vergrößert (Bilder: Privat)
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Modernisierung des Gebäudes
1957 wurden die Schaufenster umgebaut und eine Leuchtschriftan-
lage mit dem Text „ J. Leser“ angebracht. Neben dem Schriftzug stand 
in Blockschrift  „Uhren“ und „Schmuck“.

Schon 1954 hatte das Haus als eines der ersten in Straubing einen 
„Fernsprechhauptanschluss“ mit einer dreistelligen Telefonnummer 
erhalten. Als die Sparkasse Straubing ihre Geschäftsräume von 1983 
bis 1985 neben dem Gebäude der Firma umbaute, war die Gelegen-
heit günstig für Veränderungen. Man hatte von hinten einen Zugang 
zum Haus und so wurde der freie Hof mit einem Keller versehen. Da-
rüber wurde eine neue großzügige Werkstatt errichtet. Auch vorne 
gab es Neuerungen. Eine kleine Passage wurde zum Eingang hin 
eingebaut. Die Schaufensterfront wurde vergrößert, so dass hier die 
in der Werkstatt gefertigten Schmuckstücke großflächig ausgestellt 
werden konnten.

Von ihren drei Kindern trat der Sohn Hermann Reißmüller jr.,  
geb. 2.9.1938 in Straubing, in die väterliche Werkstatt ein. Nach der 
Goldschmiedelehre im eigenen Hause und der Ausbildung an der 
staatlichen höheren Fachschule in Schwäbisch Gmünd ging er nach 
Regensburg, um dort noch das Uhrmacherhandwerk zu erlernen. Er 
arbeitete auch in Pforzheim und Passau, um Erfahrung zu sammeln. 

1964 legte er die Meisterprüfung vor der Handwerkskammer in Pas-
sau ab. Dabei erhielt er aus der Hand des damaligen bayerischen 
Wirtschaftsministers Dr. Otto Schedl die Goldmedaille für „hervorra-
gende Leistungen“.

1966 heiratete er Edeltraud Richter aus 
Crailsheim. Sie stammte ebenfalls aus einer 
Familie von Goldschmieden, die nach dem 
Zweiten Weltkrieg, aus dem mährischen 
Brünn vertrieben, in Crailsheim eine neue 
Heimat gefunden hatte. 
Aus der Ehe gingen drei Kinder hervor:  
Andreas, Gerhard und Gabriele. Andreas ist 
der heutige Inhaber der Goldschmiede. Den 
zweitältesten Sohn Gerhard führte sein Weg 
nach dem Abitur nach München, wo er noch 
heute lebt. Gabriele Maria machte nach ihrer 
Ausbildung zur Goldschmiedin im elterlichen 
Betrieb den Meistertitel in Regensburg und 

lebt heute in Bocholt (Nordrhein-Westfalen) zusam-
men mit ihrem Mann Ralf Bollwerk und ihren beiden  
Kindern Julia und Maximilian. Die beiden Gold- 

schmiedemeister Ralf und Gabriele Bollwerk führen dort ein eben-
falls traditionsreiches und bekanntes Juweliergeschäft.

Edeltraud und
Hermann Reißmüller jun.
(Bild: Privat)
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Geschäft 1957
(Bild: Privat)

Hermann Reißmüller jun. wurde 1970 als persönlich haftender  
Gesellschafter in das Handelsregister eingetragen. Er konnte die 
Goldschmiede aber erst nach dem Tod seines Vaters, der 1986 mit 80 
Jahren verstarb, eigenverantwortlich führen. 

In diesem Jahr wurde ihm die Silberne Ehrenplakette für „verdienst-
volles ehrenamtliches Wirken im Berufs-, Bildungs- und Prüfungswe-
sen“ von der IHK verliehen. Er war nämlich Mitglied des Prüfungsaus-
schusses für die Meisterprüfung der Goldschmiede in Regensburg 
und für die Ausbildung zum/r Fachverkäufer/in bzw. Einzelhandels-
kaufmann/frau für Schmuck.

Zeitungsartikel von 1968
(Bild: Stadtarchiv Straubing, Leser 3.4)
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Nach dem Tod seiner Mutter Berta 1990 wurden Haus und Geschäft 
am Theresienplatz 1992 grundlegend umgebaut und modernisiert. 
Der Mittelteil des Hauses wurde unterkellert. Zwischen dem Erdge-
schoss und dem ersten Stockwerk wurde eine Betondecke eingezo-
gen.  Die Geschäftsräume wurden vergrößert und alles auf den neu-
esten technischen Stand gebracht. Die Goldschmiedewerkstatt ist 
dadurch jetzt aus dem Verkaufsraum  zu sehen.

Während dieser Zeit wurde ab dem 5.1.1992 das Geschäft in die  
Theresien-Galerie am Theresienplatz neben dem Capitol-Kino aus-
gelagert. Für die Zeit des Umbaus übernahm es für einige Monate 
die Funktion des Hauptgeschäftes.

Hermann Reißmüller war es nicht mehr vergönnt, in den neuen 
Räumen zu arbeiten. Er konnte, schon durch Krankheit geschwächt, 
noch bei der Eröffnungsfeier anwesend sein, musste jedoch schon 
am nächsten Tag ins Krankenhaus und starb einen Monat später am 
7.9.1992.Hermann Reißmüller jun. (links) im Geschäft 1982

(Bild: Privat)

Schmuckstücke gefertigt von Hermann Reißmüller jun.
Abbildung teilweise vergrößert (Bilder: Privat)
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Andreas Franz Reißmüller, der älteste Sohn der drei Kinder von  
Edeltraud und Hermann Franz Reißmüller ist der heutige Geschäfts-
inhaber. Sein Vater Hermann hatte 
ihm schon früh in die
Kunsthandwerkerbahn gelenkt. 

Es war sehr früh erkennbar, dass Andreas Reißmüller schon als  
Jugendlicher eine künstlerische Begabung mitbrachte. Geboren 
1969 in Straubing übernahm er nach dem frühen Tod seines Vaters 
23-jährig die Goldschmiede Leser und somit das Geschäft. Er hat-
te in der elterlichen Werkstatt gelernt. 1989 machte er die Ausbil-
dung zum Diamantgutachter in Idar-Oberstein in der ,,Deutsche[n] 
Gemmologische[n] Gesellschaft eV“ und im Jahr darauf die gemmo-
logische Fachprüfung (DGemG).

Die Traditionsgoldschmiede 
heute

Danach arbeitete Andreas Reißmüller für eineinhalb Jahre in Augs-
burg bei der damaligen renommierten Goldschmiede Eidel als Ge-
selle. Außerdem erlernte er dort das Treiben von silbernen Geräten.

1993 machte Andreas Reißmüller seinen Meisterbrief in Regensburg 
als Jahrgangsbester. Die Meisterprüfung war damals noch nötig, um 
das Kunsthandwerk des Goldschmiedens als Firmeninhaber ausfüh-
ren zu dürfen.

Dem Dienst bei der Bundeswehr entging der junge Goldschmied 
durch Intervention des damaligen Bundestagsabgeordneten Ernst 
Hinsken und der Handwerkskammer. Nur so blieb ihm erspart, das 
Geschäft für die Zeit des Wehrdienstes schließen zu müssen, und er 
konnte die Arbeitsplätze der Mitarbeiter erhalten.
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Am 11. Mai 2002 heiratete 
er seine Partnerin Silke, geb. 
Binnermann, aus Ittling. 

Noch im selben Jahr wurde der 1. Stock, der sich nach dem Umbau 
1992 noch im Rohbau befand, ausgebaut. Dabei wurde eine tragen-
de Mauer versetzt. So konnte bedeutend mehr Raum geschaffen wer-
den. Diese Räumlichkeiten dienten als Ausstellungsraum für etliche 
Schmuckschauen, heute als Aufenthaltsraum für die Mitarbeiter und 
zum anderen für die hauseigene Büro-, Werbe- und Grafikabteilung. 

Andreas und Silke Reißmüller
(Bild: Foto Gahr)

Blick in das Geschäft (2004)
(Bild: Fotowerbung Bernhard)

Schmuckschauen im 1. Stock des Geschäftes (z. B. Korallen 2004, Emailleschmuck 2006)
(Bilder: Fotowerbung Bernhard)
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Viele einzigartige und bekannte Schmuckstücke wie der Liebes- 
apfel, Lissy das Seepferdchen, der Mondkönig, das Stadtturmherz, 
und beachtliche Unikatstücke wurden seither gefertigt. Jährlich neu: das Schmuckbuch

2011 wurde das erste „Schmuck-
buch“ herausgegeben, an-
knüpfend an die Tradition der 
illustrierten Kataloge des Hof-
juweliers Leser. Es wird jedes 
Jahr neu aufgelegt und zeigt in 
wunderschön gestalteten Fotos die 
neuesten Schmuckkreationen des 
Hauses. Deutlich wird dabei die Krea-
tivität, die Tradition und Moderne in  
einen stimmigen Einklang bringt.

Unvergänglicher Luxus ...Unvergänglicher Unvergänglicher 
... ist das schönste Geschenk

Schmuckthemen: links Beispiele aus den Jahren 2001 - 2008, rechts 2017 
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Straubing im Herzen
Anlässlich des 200-jährigen Bestehens des Straubinger Gäuboden-
volksfestes kreierte Andreas Reißmüller ein besonderes Schmuck-
stück - einen Stadtturmanhänger mit dreh- 
barem Riesenrad - welches die Stadt Straubing 
zur Eröffnung der Ostbayernschau im Jahre  
2012 der Gattin des damaligen bayerischen  
Ministerpräsidenten Horst Seehofer überreichte. 
Diese trug das Schmuckstück sogar bei der Er-
öffnung des Münchner Oktoberfestes, was die 
Straubinger Bürger sehr erfreute.

Oberbürgermeister Markus Pannermayr, Prinz Ludwig von Bayern, Carola Pannermayer,  
Karin Seehofer mit dem Schmuckstück, Horst Seehofer - Bayerischer Ministerpräsident bei  
der Eröffnung des Gäubodenvolksfestes 2012
(Bild: Fotowerbung Bernhard)

Straubing Schmuckbeispiele
Abbildung teilweise vergrößert (Bilder: Goldschmiede Leser)
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Ausstellungen in den eigenen Räumlichkeiten über Perlen und Ko-
rallen sowie Diamant und Opal folgten in regelmäßigen Abständen. 

Die eigene Website gehört in der heutigen modernen Zeit ebenfalls 
zum Standard jeder Firma.

Investitionen in die Zukunft
2017 hatte sich das kreative Paar entschlossen, in die Zukunft zu in-
vestieren. So wurde das Atelier im Erdgeschoss durch eine weitere 
Werkstatt im zweiten Obergeschoss ergänzt. Es dauerte über acht 
Monate, bis die Räume mit modernsten Lüftungs- und Klimageräten 
sowie LED-Beleuchtung fertig gestellt wurden. Drei junge Auszubil-
dende haben dort Platz, das Goldschmiedehandwerk zusammen mit 
einer Meisterin in Ruhe und abseits vom Ladengeschehen zu erlernen.

Ausstellungen und Präsentationen auf Messen
Dem Ehepaar gelang es zusammen mit seinem Team, durch diverse 
Hochzeitsmessen und einem jährlichen Stand auf der Ostbayern-
schau neue Kunden zu erreichen und mit den handgemachten Krea-
tionen den Bekanntheitsgrad der Firma Leser zu steigern. 

Ein Teil des Teams in der Goldschmiedewerkstatt im 2. Stock 
(Bild: Goldschmiede Leser)Messestände Hochzeitsmesse und Verbraucherausstellung Ostbayernschau  (Bilder: Privat)
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Ein Teil des Teams in der Goldschmiedewerkstatt im Erdgeschoss 
(Bild: Goldschmiede Leser)

Schmuckbeispiele
Abbildung teilweise vergrößert (Bilder: Goldschmiede Leser)

Die Traditionsgoldschmiede heute
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Schmuckbeispiele
Abbildung teilweise vergrößert (Bilder: Goldschmiede Leser)
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Die nächste, die 9. Generation, steht bereit?
Ob ihr Sohn Aurelius Jacobus, geboren im Mai 2005, als die neunte 
Generation die Geschichte der Firma Leser weiterführen wird, steht 
noch in den Sternen. Allerdings ist heute schon bei ihm ebenfalls 
eine kreative, künstlerische Ader zu erkennen.

Innovativ - modern - zukunftsträchtig
Jede Generation hat ihre Herausforderungen. Im Zeitalter der Digita-
lisierung ist auch das traditionelle Handwerk des Goldschmieds mit 
neuen Techniken verbunden. So gehört das Dreidimensionale Ge-
stalten am Computer sowie das Laserschweißen in der Goldschmie-
de Leser heute zu den Möglichkeiten, um noch präzisere Schmuck-
stücke herzustellen.

Viele Straubinger, aber auch zahlreiche neue Kunden von weit her 
erfreuen sich an den handwerklichen Unikaten der Goldschmiede 
Leser und schätzen diese sehr. Durch seine Kreativität und seinen 
Ideenreichtum ist es Andreas Reißmüller gelungen, heute ein erfolg-
reiches Unternehmen mit 20 Mitarbeitern zusammen mit seiner Frau 
Silke zu führen.

Mit großem Engagement führen Andreas und Silke Reißmüller die 
Firmengeschichte weiter. Und wenn Gott will, haben Sie gemeinsam 
mit ihren engagierten Mitarbeitern in den nächsten Jahren noch Be-
achtliches vor. Seien Sie gespannt!

Silke, Aurelius und Andreas Reißmüller
(Bild: Fotowerbung Bernhard)
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Anmerkungen
Wenn nicht anders angegeben, stammen alle Informationen zur Familie Le-
ser/ Reißmüller und zum Geschäft aus dem sich im Stadtarchiv Straubing (im 
Salzstadel) befindlichen Material. Es ist archiviert unter  96/1 -  96/5 und hier 
weiter unterteilt in 96/1/1, 96/1/2 usw.

Es setzt sich im Wesentlichen zusammen aus Urkunden, Abschrif-
ten von Urkunden, handschriftlichen Dokumenten, besonders von  
Jakob Leser und der königlich-bayerischen Hofkanzlei, und Zeitungsaus-
schnitten. Die Zeitungsausschnitte  aus dem Straubinger Tagblatt und an-
deren Zeitungen wurden vielfach einfach ausgeschnitten und ohne weitere 
Angaben zu Tag oder Jahr aufbewahrt. Deshalb lässt sich ein Herkunftsnach-
weis oft  nicht erbringen.

Diese Arbeit folgt wissenschaftlichen Regeln. Im Text wurde allerdings nach 
Absprache mit Herrn Andreas Reißmüller auf einen präzisen Nachweis der 
Quellen aus dem Archiv verzichtet, mit Ausnahme der Sekundärliteratur.

Anhänge
1)  	 Nach:  Palla  Rudi: Das Lexikon der untergegangenen Berufe. 
	 Frankfurt/Main 1994  s.v. Gürtler
2)	 Aus: Jahresbericht des historischen Vereins für Straubing und 
	 Umgebung, 37. Jahrgang 1934, Straubing 1935  
3)	 Krenn Dorit-Maria: Kleine Straubinger Stadtgeschichte.
	 Regensburg 2012, S. 57
4)	 Krenn Dorit-Maria: a.a.O. S. 75 
5)	 Rohrmayr Hanns: Häusergeschichte der Stadt Straubing. 
	 Straubing 1961, S. 165
6)	 Verzeichnis der Bürger und Einwohner der Hauptstadt Straubing 
	 eingeteilt in neun Distrikte- nebst der beigefügten neuen und 
	 alten Haus- Nummern, Straubing 1809   
7)	 Krenn Dorit-Maria: a.a.O. S. 87 
8)	 Bosl Karl: Bayerische Geschichte. München 1971, S. 228
9)	 Spindler Max hrsg.: Handbuch der Bayerischen Geschichte.

	 Bd. IV/1 Das neue Bayern. Von 1800 bis zur Gegenwart. 
	 München 2003 2. neubearb. Auflage  S. 302
10)	 Krenn Dorit-Maria: a.a.O. S. 87
11)	 Gmelin Leopold, Das deutsche Kunstgewerbe zur Zeit der Welt-
	 ausstellung in Chicago 1893. Bd.1 S. 40, siehe auch 
	 http.//digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/gmelin1893/0011/image
12)	 Cairo gilt heute leider als „ abandonned city“. Aufgrund eines starken 
	 wirtschaftlichen Niedergangs und wegen Rassenunruhen starb 
	 die Stadt aus, die Bürger zogen weg. 2010 hatte Cairo nur noch knapp 
	 2000 Einwohner. Die Häuser der Innenstadt sind, wie auf Fotos im Inter-
	 net zu sehen, mit Brettern vernagelt. Bilder einer Kirche waren nicht zu 
	 finden. 
	 https://www.atlasobscura.com/places/cairo-illinois     
	 https://en.wikipedia.org/wiki/Cairo,_Illinois
13)	 Straubinger Tagblatt 1888  Nr. 194
14)	 Zeitungsausriss, womöglich aus dem  „Anzeiger für die 
	 katholische Geistlichkeit Deutschlands“, hrsg. von Anton Heil, 
	 Sachsenhausen, Frankfurt/Main 1898 Nr. 10
15)	 Aus Münchener Zeitung  Nr.116/117,  ausgeschnitten
	 (ohne nähere Angaben)
16)	 Götschmann Dirk, Wirtschaftsgeschichte Bayerns. 
	 19. und 20. Jahrhundert. Regensburg 2010 S. 260
17)	 Schäfer Werner / Scharrer Guido / Stickroth Hermann: 
	 Sorviodurum Strupinga Straubing. Geschichte einer Stadt. 
	 Straubing 1985, S. 146
18)	 Götschmann Dirk: a.a.O. S. 274 f.
19)	 Götschmann Dirk: a.a.O. S. 328
20)	 Götschmann Dirk: a.a.O. S. 338 f
21)	 Schäfer Werner / Scharrer Guido / Stickroth Hermann:  a.a.O. S.147
22)	 Schäfer Werner / Scharrer Guido / Stickroth Hermann: a.a.O. S.153
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Dank
Herrn OStD Werner Schäfer möchte ich für wertvolle Tipps und das kritische 
Lesen des Manuskriptes ganz besonders danken. Selbst im Archiv beschäf-
tigt, nahm er sich die Zeit dafür. Frau StDin Dietlind Peschke und ihrem ver-
storbenen Mann Herrn StD Hans Peschke danke ich für die Hilfe beim Lesen 
der handschriftlichen Texte. Frau Rosa Korber machte mich mit interessanten 
Details zur Stadtgeschichte Straubings vertraut und fuhr mit mir auf der Su-
che nach Werken der Firma Leser durch den Landkreis. Für ihre Informatio-
nen zu religiösem Brauchtum und ihr immer offenes Ohr zu meinen Überle-
gungen bin ich ihr dankbar. Und ein besonderer Dank gilt Frau Dr. Krenn und 
Herrn Biermaier vom Stadtarchiv Straubing für die Hilfe beim Beschaffen des 
Archivmaterials und dem Hervorholen aus den Tiefen des Salzstadels. Ohne 
das in mich gesetzte Vertrauen von Frau und Herrn Reißmüller hätte diese 
Chronik nicht geschrieben werden können. Herr Reißmüller gab mir die un-
ersetzlichen Dokumente zur Einsicht mit nach Hause, wo ich eine erste Sich-
tung vornehmen konnte. Er ließ mir bei der Bearbeitung und Gestaltung des 
Textes völlig freie Hand. Dafür und für die herzliche Freundlichkeit von Frau 
und Herrn Reißmüller, die mir ihre Geschäftsräume und das ganze Haus am  
Theresienplatz zeigten und mich in die Arbeit eines Juweliers Einblick neh-
men ließen, möchte ich ihnen ganz herzlich danken. 

Marion Müller
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